
oft einseılt1 richte Journalisten Christlichen herTSAaNZEN.
Dabei Wa C} WENL  {@)  o festzustellen, dafß neben all dem anderen das Christ-
liche auch da iıst Es ist diesem olk Kultur un: schichte mehr:

1st Wurzel- un: Muttergrund Weder Frankreich och die Franzosen sind
ohne ihr katholisches Erbe verstehen

Puschkins Verhältnıis ZU Religion
JOHANN KOBETZ

Walerij] BrUSSOW, Dichter des russischen Symbolismus und ausgezeich-
neter Puschkinkenner, stellte einmal die Frage ‚„ Verstehen Puschkin °° 1

Er antwortete darauf dafß INna  - dies bei der unverschlüsselten, offenherzi-
SCN, einfachen un: klaren Dichtung Puschkins annehmen müßfßte wenNnn für
das Gegenteil nicht eindringlich der Streit spräche, dessen Verlauf sich
die Literaturgelehrten SCESENSCLLES vorwürfen, Puschkin nicht verstanden
haben Um WCDHLSCI können WILFE uns anma{lßen, Puschkin als Vertreter 11168

remfle n Volkes völlig verstehen, obwaohl grundsätzlich keinesfalls
SC11I1 braucht da{fß olk SCLILIC CISCIHCN Dichter besser kennt und VCOCI-

steht als die fremden. Die deutsche Dostojewski Forschung stellt e Z W

fellos quanftı  V Uun: qualitativ die russische weıt den Schatten, und
Heinrich Heine ı1st Ausland mehr verbreitet und vielleicht besser VvVers  —_
den als Heimatland

Puschkin ıst be1i uns WEN15 bekannt wahrscheinlich deswegen, weil
Dichtung, deren Reize der genialen FEinfachheit und der einschmeicheln-
den Musikalität ihrer Sprache beschlossen liegen, schwer übersetzbar ist;
nicht minder aber auch, weil die Legende VO „heiligen“ y} „mystischen“
Rufßfßland das sich angeblich ı Tolstoi und Dostojewski offenbart be1l
tiefe Wurzeln geschlagen un eINsSEILLSEN Auffassung ber die ITUS-

sische Literatur geführt hat, die Tolstoi und Dostojewskı den vollkom-
Ausdruck der „„‚russischen Volksseele*‘‘ un: der russischen Wirklich-

keit schlechthin sieht. Diese beiden Grofßen der russischen Literatur haben
S1IC.  h jedoch selbst STETS als Schüler Puschkins bezeichnet des unübertroffenen
un unübertrefflichen Lehrmeisters der russischen Dichtung

Alexander Sergejewitsch Puschkin (geb Juni 1799 Moskau, g_
fallen Duell Februar 1837 Petersburg) hat ach dem Ausdruck
JTurgenjews „„als erster mıiıt kraftvoller Hand schließlich die Fahne der Poesie
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tief in die iüssisc‘he Erdé“ gépflanzfl Er gilt auch heute noch alä dér größte,
der vollkommenste un beliebteste Dichter Rußlands, als Begi‘ünder der
russischen Literatursprache und aqals Vater der russischen Dichtung. Maxim
orkiıi éagte VO m: „Kr ist be1 uns der Ursprung aller Quellen“ (nacalo
vsech nacal).* Als die russische Literatur eintrat, WwWar diese nıicht viel
mehr als ıne leichtsinnige, verspielte Muse im Dienst des Zarenhofes, T -

präsentiert durch Dershawin, Karamsın und Shukowski. Puschkin begann in
einem Klassizısmus, der Sahlız 1m Banne des Französischen und der Antike
stand, überwand ach kurzer eıt die farbenprächtige, volkstümliche Ro-
mantik und den soz1ial verbrämten Byronismus und führte die russische -
teratur stet1g und sicher Zu bewunderungswürdiger Realistik; VO unsiche-
TC  —_ Versuchen un kindlicher Unbeholfenheıt, VO  _ Oberflächlichkeit un
Schwulst jener Reife und dichterischen Vollkommenheit, der das Fın-
fache genial wirkt, das Nationale iIm Allgemein-Menschlichen un das Zeit-
liıche Überzeitlichen aufgeht, wodurch die russische Dichtung In der
Weltliteratur ınen würdigen Platz° e1ine Dichtung bildet die mäch-
Üg€ Brücke zwischen dem vorpetrinischen „heiligen“ Altrußland und dem
„geistigen‘‘, „aufgeklärten‘‘, ‚„„‚europäisierten“ modernen Rußland und gibt
e1ne gewaltige Synthese, W1€e6 S1E kurzer Leit keinem anderen Dichter
gelang.

Man hat deswegen Puschkins Stellung und Bedeutung der russischen
Literatur nıcht Unrecht mıiıt der Goethes in der deutschen verglichen.
Und W1€e ber Goethes relig1öse Haltung ıst 1000708  S sich uch über die Pusch-
kins une1ns. Die Meinungen darüber bewegen S1C|  n allen Abstufungen ZW1-
schen ZWEIL Kxtremen: Die einen behaupten, Puschkin Se1l TOTZ gelegent-
licher Angriffe f} die Kirchendogmen un: die Geistlichkeit orthodoxer
hrist SCWESCH; die anderen nalten ihn TOTZ gEWISSET äußerer Religiosität

1nen Atheisten: In seiner ‚‚Russischen Dichtung Jahrhundert‘® hat
sıch der Göttinger S]lawist Maximilian Braun dahıin geäußert, ‚„dafs Puschkin
kein allzu relig1öser Mensch wWAar ach tiefen relig1ösen Empfindungen
würde 1890871  e 1ın selinen Werken doch ohl vergeblich suchen- Johann Kobetz.  tief n dié i;ilséisé:‘he Er&é“ gépflm%f; Er ghg aüc'ii heute nbéli aimsf der größte,  der vollkommenste und beliebteste Dichter Rußlands, als Begründer. der  russischen Literatursprache und . als Vater der russischen Dichtung. Maxim  Gorki sagte von ihm: „Er ist bei uns der Ursprung aller Quellen““ (nacalo  vsech nacal).? Als er in die russische Literatur eintrat, war diese nicht viel  mehr als eine leichtsinnige, verspielte Muse im Dienst des Zarenhofes, re-  präsentiert durch Dershawin, Karamsin und Shukowski. Puschkin begann in  einem Klassizismus, der ganz im Banne des Französischen und der Antike  stand, überwand nach kurzer Zeit die farbenprächtige, volkstümliche Ro-  mantik und den sozial verbrämten Byronismus und führte die russische Li-  teratur stetig und sicher zu bewunderungswürdiger Realistik; von unsiche-  ren Versuchen und kindlicher Unbeholfenheit, von Oberflächlichkeit und  Schwulst zu jener Reife und dichterischen Vollkommenheit, in der das Ein-  fache genial wirkt, das Nationale im Allgemein-Menschlichen und das Zeit-  liche im Überzeitlichen aufgeht, wodurch die russische Dichtung in der  Weltliteratur einen würdigen Platz errang. Seine Dichtung bildet die mäch-  tige Brücke zwischen dem vorpetrinischen „heiligen“ Altrußland und dem  „geistigen‘“, „aufgeklärten“‘, „‚europäisierten“ modernen Rußland und gibt  eine so gewaltige Synthese, wie sie in so kurzer Zeit keinem anderen Dichter  gelang.  Man hat deswegen Puschkins Stellung und Bedeutung in der russischen  Literatur nicht zu Unrecht mit der Goethes in der deutschen verglichen.  Und wie über Goethes religiöse Haltung ist man sich auch über die Pusch-  kins uneins. Die Meinungen darüber bewegen sich in allen Abstufungen zwi-  schen zwei Extremen: Die einen behaupten, Puschkin sei trotz gelegent-  licher Angriffe gegen die Kirchendogmen und die Geistlichkeit orthodoxer  Christ gewesen; die anderen halten ihn trotz gewisser äußerer Religiosität  für einen Atheisten; In seiner „Russischen Dichtung im 19. Jahrhundert““ hat  sich der Göttinger Slawist Maximilian Braun dahin geäußert, „daß Puschkin  kein allzu religiöser Mensch war ... Nach tiefen religiösen Empfindungen  würde man in seinen- Werken doch wohl vergeblich suchen . .. Um die Fest-  stellung einer gewissen religiösen Indifferenz wird man nicht herumkom-  men.‘‘3  Josi von. Koskull, um ein weiteres deutsches Beispiel zu nennen, drückt  sich noch eindeutiger aus: „Ein religiöses Gefühl hat Alexander Puschkin  nicht gekannt. Keiner seiner Helden ist ein frommer Mensch. Keines seiner  lyrischen Gedichte hat einen religiösen Inhalt‘“.* Ähnliche Beispiele könnte  man nach Belieben bringen, zumal wohl kaum einer der sowjetrussischen  Literaturgelehrten aus leicht durchschaubaren Gründen die These von der  Religiosität Puschkins vertreten wird. Sowenig man auch sonst ihre For-  schungsergebnisse übersehen sollte, in manchen Fragen, und sicherlich auch  2 P. Maxzimow, O Gör’kom (Über Gorki), Moskau 1939, S. 31.  3 Mazimilian Braun, Russische Dichtung im XIX. Jahrhundert. Heidelberg 1953, S, 73.  4 Josi von Koskull, Der junge Puschkin. Berlin 1948, S. 57.  274Um die est-
stellung einer gew1ssen religiösen Indifferenz wird InNan nıicht herumkom-
men.‘3

‚OS1 VO Koskull, e1in welteres deutsches Beispiel NENNOIL, drückt
sich och eindeutiger aus ‚„Kın relig1öses Gefühl hat Alexander Puschkin
nıcht gekannt. Keiner se1Iner Helden ıst eın irommer Mensch Keines seiner
lyrischen (Gedichte hat ınen relig1ösen Inhalt‘‘.4 AÄAhnliche Beispiele. könnte

ach Belieben bringen, zumal ohl aum 1Ner der sowjetrussischen
Literaturgelehrten leicht durchschaubaren Gründen die hese V'Ol  - der

Religiosıtät Puschkins vertreten WITN  d. Sowen1ig INnNäa.  - auch sonst ihre WFor-

schungsergebnisse übersehen sollte, manchen Fragen, und sicherlich auch

Maxımow, Gor’kom (Über Gorkı), Moskau 1939, 31
Maxımıiulıan Braun, Russische Dıchtung 1m MX Jahrhundert. Heidelberg 1953,
O31 VO.  z Koskaull, Der junge Puschkıiın. Berlın 19483,
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de_rf Béurteillu‘ng'l der religiösen H>altunlg Puschkins sind 81€ ideo-
logischer Befangenheit nicht zuverlässig, so daß INa  - sicherer geht, W

auf ältere Veröffentlichungen uNnserem T’hema zurückgreift, tiwa
aut Hippius „„Puschkin und das Christentum‘““® (Petersburg oder auftf
Gerschensons „ Weisheit Puschkins““ (Moskau 1919) U, Nicht als oh 1ese
Bücher hier letzte Erkenntnisse brächten manche Thesen arın siınd
strıttig, als da{ißs 16081  a sS1Ee einfach hinnehmen könnte, aber das Für und Wi-
der wird doch och ohne politische Befangenheit wissenschaftlich und sach-
iıch geprüft.

Die meısten der Gedichte Puschkins, die gewöhnlich al Beispiele für
SEe1INE antireligiöse Haltung angeführt werden, erwuchsen Aaus jugendlichem
Übermut, AU! der Freude gelstreicher Respektlosigkeit SOW1e der
oberflächlichen un: frivolen Krziehung iIm Elternhaus. Des Jungen
Kegungen wären sicherlich bald VO ıft der französiıschen Aufklärung ZeT -
fressen worden, hätten ihn nıcht SEeINE Grofßmutter Maria Alexe;CWI1A Hannibal
(1745—18618) un: SeINE TEUE Amme Arina Rodionowna (1754—18268) immer
wieder Au der Voltairianischen Stickluft seiner Umgebung die Woelt der
altrussischen Gläubigkeit und Frömmigkeit und der Volksdichtung geführt.
Seinen ersten Religionsunterricht erhielt VO  —_ inem hochgebildeten (seist-
lichen; der nıcht versaum hatte, VOLT der Lektüre der französischen En-
zyklopädisten, VOLT diesen „apötres du diable*‘, eindringlich Narn en. ber
gerade das reizte den Jungen, der Bibliothek des Vaters, die alle freigel-
stigen Bücher der französischen Aufklärer enthielt, schlaflose Nächte ZU2Z

bringen un: eın Buch ach dem andern verschlingen. (3anz ach der Mode
SEINET Zeıt versuchte sich Voltairianischer Geistreichelei. Im Gedicht
„An einen dichtenden Freund““> (1814) 1E z. B eiınen Dorfpopen, der
bel einer Hochzeit tie£ Jas geschaut hat, trunken ach Hause wanken.
Kın Bäuerlein, das ihm begegnet, iragt Spıtz, ob der Teufel We  1ın, VOT

dem der Pope oft Iın seiner Predigt die (Gemeinde gewarnt habe, ihm jetzt
nıiıcht Sar sehr ZUSEeTZE. „Befolgt jederzeit, W as meın Wort geraten”,
wıdert der Pope, „allein eın Beispiel nehmt uch nicht meilnen Taten  D
Bedenkt mMan, da{ß die Erblichkeit des Popenamtes, die hıs 1864 dauerte,.
‚„‚mıtunter die ungeelgnetsten, siıttlich minderwertigsten Subjekte veranlas-

konnte, einen religiösen Obskurantismus und betonte Gleichgültigkeit
beim Versehen ihres Amtes ZU Schau tragen,° dann wird einem klar,
dafß. „„die  ”” Ite russische Priesterschaft, auf die der del miıt Verachtung
herabsah, die bei der Bauernschaft als bestechlich galt und ihrerseits wieder
vom Bischof geschröpft wurde, be1 ihren Schäfchen keinem rechten
Ansehen kommen‘“‘“ konnte.” uschkins Spott ist ZWHT für 1Nen Fünfzehn-
jährigen respektlos, aber doch schr ma{fßvoll.

Jlle Gedichte werden, soweıt die Übersetzer nıcht genannt werden, nach Pusch-
kıin, Gedichte, Poeme, Kugen Onegın, Berlin 1947, S W A-Verlag, zıtlert.

6 Hans VO  > Eckhardt, Russisches Christentum. München 194 %, 24(0)
bda 2492
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Gegen die Popen geht e auch ı 27Städtchen (1815) Reumütig bekennt
der Dichter VOrT Gott, da{ 1nNne Unterhaltung mıt dessen Dienern, mıt
den städtischen Popen, Sar schr fürchte un! die Dorfgeistlichen WCNIS
1ebe W IC der Papst die Judäer. Die Gedichte ‚„Der Ungläubige“ (1817) 99  16
Wiedergeburt‘“ 1519 d  1€e nıicht selten angeführt werden Puschkins
atheistische Weltanschauung bekräftigen, jel her davon, daß
die Sehnsucht ach dem Licht des Glaubens ihm lebte Das erste Gedicht
ıst 1106 Entgegnung Puschkins auf Shukowskis „I’ymne ott‘“ die alle
auffordert ott überall suchen bekennen un lobpreisen Pusch-
kin erwidert da{fß 168 nicht jedem Menschen möcrclich SCL,. Die Seelenpein
E111C5 solchen Vo  — der Glaubenslosigkeit, ‚‚der>] Führerin geleiteten
Menschen ist schrecklich „„LTOLZLg und allein INrt umher, ‚, VOMM 1NNeETEN

Nichts erdrückt y ohne jeglichen „Halt SC11LEeTr Seelenpein ‚„Keine Hand
mıt mildem Vatersegen streckt sich ihm entgegen ‚ dAUS ichten Himmels-
h*h CC In eid SCl nıcht der Verachtung un des Hasses, sondern
des Mitleids un! der Tränen der Frommen wert ennn mMmiıt „neidisch finste-
IC Blick*®‘ sehe die andächtige (Gemeinde VOL dem Altar Ge-
bet „und denkt Die Glücklichen! wäar uch INLL gegonnt liehen der
Leidenschaft die 190888 usen brennt richten die Vernunft mıiıt ihrem
Spott un: Hohne und glaubensvoll knien VOT des Allschöpfers Throne!!© C6

Das zweiıte Gedicht zeıigt, W 1C sich des Dichters gequälte sündige Seele durch
Verirrungen ZU Reinheit durchrang.

Die bisher erwähnten Gedichte gehören qusnahmslos der frühen Jugend-
zeıt Puschkins 95  Das Märchen V OIl Popen und SCLHNCIIL necht Balda®®
(1830) dagegen hat bereits alg reifer Mann verfaßt der besser gesagt
ach der Erzählung SC 1MNCI irommen Amme Arina Rodionowna aufgezeich-
net Es 1st z Satire auf die Popen SAanz Sınn der russischen Volksmär-
chen un hat nichts Atheistisches sich pfäffische Habgier zerbricht hier

bäuerlicher Schlauheit das 1st der Sinn des angeblich atheistischen Ge-
dichtes

VYom gleichen Geist W16 die Gedichte auf relig1öse Themen der Früh-
ZEeIT Waren auch SC1L1I1C politischen Gedichte VO damals S1IC sollten angreifen,
verletzen entthronen SC1LNECIN bissigen frechen Epigrammen hatte
qauftf die höchsten Persönlichkeiten Zarenhof abgesehen SC11I1C politischen
dichte sollten ‚„der Welt das der Freiheit SINS'CE. ca  > ‚„das Laster tref-
fen auf dem Ihron!*® („Die Freiheit“® 18317 dann ‚„Noel*“ 18318, ‚„„‚Das Dorf“
18319 Nur der Fürsprache SCINCLTL einflufßreichen Kreunde und Gönner
hatte verdanken, da{ß Maı 18920 nıicht nach Sıbirıen, sondern
nach dem Süden verbannt wurde

In dieser ©  ıt der Verbannung (1820—1824), als SC11 Seele VO neuen

Zweiteln gequält wurde alg ‚„‚schmerzlich aut SC Gra AA harrte ‘„„Ich
habe überlebt 1901 Sehnen““ > qals ihm ber uch mıiıtunter C111 lichte
Hoffnung auft die individuelle Unsterblichkeit leuchtete („„Lch lieb” dein TAat-
selvolles Dunkel“® trat ihn ‚„„tückischer Dämon“® heran („Der
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Dämon‘“‘ 1823) und stachelte ihn der blasphemiscflen arodie "Cabrte:lade‘““ 1Ö21) an, die für das Verständnis der hese VOoO Atheismus Puschkins
1e]1 wichtiger werden sollte alg die verhältnismäßig harmlosen Witzeleien
über die russischen Popen. Mag sS1€e auch ntier dem Einfluß on Voltaire und
Parny entstanden und durch die heuchlerische Kirchenfrömmigkeit und den
ungesunden Mystizismus Zarenhof, durch den wachsenden Einfluß VeLr- }ä)éschiedener zweifelhafter Gestalten quftf lexander SOWI1e durch relig1öse
Nötigung des Dichters ausgelöst worden se1n, 165 alles könnte den antı-
christlichen und gotteslästerlichen Charakter des Poems lediglich erklären,
nıcht mindern. Puschkin durchlebte damals gerade eine religiöse Krise,
„nahm Unterricht reinen Atheismus‘‘. In einem Von der Polizei geöffne- Yten Brief Puschkins heißt 65 ach der Abschrift A VCh lese Shakespeare un:
die Bibel, der Heilige (Geist kommt manches Mal ber Me1ın Herz, aber ich
ziehe Goethe und Shakespeare VOT. Du willst WI1SSeN, Was ich treibe ich
schreibe bunte Strophen eines romantischen Gedichtes un!: nehme Unter-
richt reinen Atheismus. Hier iıst ein Kngländer, £1iNn dunkler Philosoph, der
einzige gescheite Gottesleugner, den ich bisher getroffen habe Er hat ohl
1000 Seiten darüber geschrieben, beweisen, qu’il peu exister d)  etre  A
intelligent createur et regulateur (daf CS ein intelligentes, schöpferisches
und enkendes Wesen geben könne), wobel Außerdem och die schwachen
Beweise Vo  en der Unsterblichkeit der Seele vernichtet. Das System ist nıicht
tröstlich, W1€ 16088  —_ gewöhnlich annımmt, aber, ZU Unglück, außerst gut be-
gründet 66 WAar fand Puschkin das System „„nicht tröstlich, w1e INa  —_

gewöhnlich annimmt‘‘, wußlste C daß sich ihm „ CIM tückisch böser Ge-
nius®°, eın Dämon, mächtig näherte, iıft das Junge Herz träufelte, das sich
weh un: schaudernd Z amm-enzog, WEINLN mıt „„‚ma{fdlos lästerndem Ge-
höhne den höchsten (5O614 versuchte, aber konnte sich ihrer nıicht _
wehren, zumal sich der Ausgestoßene, der Unbehauste un:! hetzte Se1-
111e Grimme Menschen un Gott wohlgefiel.

Eichenwald hat ın seiner Schrift „Die Gabrielade als Kunstwerk‘“‘
Puschkins Parodie Zusammenhang mıt den endlosen Fortsetzungen des
Kvangeliums gebracht mıt den Apokryphen. „„Zu diesen Fortsetzern des
Kvangeliums gehört auch der Verfasser der ‚Gabrielade‘ und davon, daß er
51© schrieb‘‘, meınt Fıchenwald, „„verblafst nicht das Antlıitz der Madonna.
Die ‚Gabrielade‘ wurde zuN dem Leichtsinn geboren, verbirgt ber Tiefsinn®®.
Er würdigt weıter das 0eMmM qls Kunstwerk und bemerkt azu: 39-  1€ Läster-
lichkeit zerschlug sich ZU groißen eil Itar der Schönheit der Le-
gende.““ 8 Wenn Puschkins äasthetische hese stimmt, daß alles, wäas üunst-
lerisch uch sittlich Sel, dann hat entweder Kichenwald mıt SC1INeETr An-
schauung ber die ‚Gabrielade' qals Kunstwerk unrecht, der die Parodie hat
nichts Unsittliches sich. Die Meinungen der russiscl1.en lehrten gechen

Puskin (Puschkiın) sbörnik pervyı redakzıia Piksänova gosudarstvennoje isdätel’-
Stvo Moskva 1924 (Erste Sammlung, Redaktıon N. K. Piksanow, Staatsverlag Moskau

D{£f.
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da auch weit. auseinander: EichefiWald wértet sie als Kunstwerk, sieht ’aß er
zugleich arın Gotteslästerung, Ginsburg ll zwar Puschkin nicht
VO.  - der Schuld reıin waschen, welst aber auf die antiken Mythen hın, Z

qauf die VO.  e} Jupiter und Leda, WO das unsittliche Element SANZ von der
Schönheit verdeckt werde. 50 Se1 es auch bei Puschkin. Leonowitsch-
Angarski ıll dagegen nichts Ketzerisches dem Gedicht finden

Wie dem auch sel, ob die erwähnten Beispiele Aaus der Dichtung Pusch-
Iıns hinreichen der nicht, unnn se1ine Keligiosität der Antireligiosität be-
welsen, S1e sind auf jeden Fall Bewels SCHUS, da{fß INa  —; VO  an einer „religiösen
Indiftferenz“‘ Puschkins nicht sprechen kann, da sich immer wlieder mıiıt
religiösen Fragen beschäftigt. Kıs ist augenscheinlich, da{fß C der Zeit, A

die ‚„‚Gabrielade‘‘ schrieb, VO  e antichristlichen und gotteslästerlichen Ideen
rtüllt W  ’ nicht weniger sicher ıst aber auch, da{fß diese Ideen des
jugendlichen Übermuts und SeINES skeptischen Zeitalters bald überwunden
hat ach der Rückkehr aus dem Süden auf SeE1iN Gut Michailowskoje be-
‚ennt ın dem Gedicht „An Kern (183295), W1€e sehr unter dem Ge-
fuühl des Verbanntseins gelitten:

‚‚ Verbannt, düstern, dumpfen Sehnen
Flofß träg und kalt dahin meın Blut
Ach, hne Gottheit, Leben, Jränen,
gelsterung und Liebesglut.“

Zugleich spricht VO den inneren W andlungen, die sich damals, ach der
Rückkehr, angebahnt haben

‚„„Nun schlägt INEeE1LN Herz ın trunknem Sehnen,
Und feurig schielßt dahin das Blut
Mich rufen Gottheit, Leben, Jränen,
Begeisterung Uun: Liebesglut I“

ber uch sSeiner Verbannungszeit stellt neben die byronistischen Re-
bellen Aleko („Zigeuner” und den GefTfangenen 1m Kaukasus („„Der Ge-
fangene 1m qaukasus“ den alten /igeuner un! den Wilden Tasıt, die
ach Mereshkowski ‚‚den Urquellen christlichen eistes näherstehen alg der
theologische Doector. Mariıanus“*.?

Die ‚, VOIl der Welt verfolgten Pilger”‘, ‚„„die Abtrünnigen dieser Welt““,
deren Klage sich bis ZU Weltschmerz steigerte un: deren titanenhafter
Protest sich ‚‚Übertreten“ der Gesetze, 1m Zerbrechen der Normen
äußerte, konnten Puschkin auf die Dauer nicht fesseln. e1ine Dichtung wäar

e1ne sStete Aufwärtsbewegung un spiegelte 95  1€ Begebnisse SECINES bunten
Lebens und die W andlungen SCeINET mehr un mehr VO der Religiosıtät
griffenen Seele*‘‘ wider.19 Freimütig bekennt der Dichter, da{fß sSeINE ınneren

Wandlungen sich nıcht ohne indernisse un: Rückschläge vollzogen haben

Dn Mereshkowskiı, Kwiıge efährten. München 1915, 331
Eduard VoO Tunk, Illustrıerte Weltliteraturgeschichte ın Bänden. Zürich 1955

Stauffacher-Verlag G., 11
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1115Verhäl Nı ZUTr eligion

„Vergeblich laufe ich den Zionshöhen, SIET15€ Sünde folgt INr auf den
Fersen. 66 In Michailowskoje freundet sich mıt dem dortigen Popen d
was ihn aber keinesfalls hinderte, dessen Unwissenheit Scherzen m1(5-
brauchen Liefß C1165 Tages VOoO  — diesem Popen für den ‚„‚Knecht (Sottes
George Byron C116 Seelenmesse lesen un freute sich diebisch weil ih:
168 ‚„eLWAas JENC Messe erınnerte, die Friedrich I1 für die Seelenruhe des
Herrn Voltaire bestellt atte GG Zugleich versenkte sich das Studium der
Bibel 1825 bat Brief iıhm z Bibel schicken ‚‚Michailo hat
alles mitgebracht aber keine Bibel Die Bibel i1st den Christen das w as

die Weltgeschichte für die Völker Kine Bibel z Bibel un unbe-
dingt französischer Sprache 10

W ährend der Arbeit SCLI1LEIN ‚„„Boris odunow““ veröffentlicht
überkam ihn selbst die KEinfalt un: Größe das Erhaben-Gnadenvolle

des SPCLSCH Chronistenmönchs Pimen, ‚„d1ie rührende Santftmut kindliche
un zugleich WC15C JT reuherzigkeit und der fromme Eitfer für die Macht des
LZaren, die VO.  e (Gott kommt G Er vertieft sich die Heiligenlegende un:
fühlt sich VO (Geist der Demut un der Bruderliebe durchdrungen, da{fß
alle anderen Regungen SCLIHCI Seele Von der demutvollen Erhabenheit V U:

der Sechnsucht ach dem (S6öttlichen dem Ewigen zurückgedrängt werden
Das Christentum ıst für Puschkin „„die gewaltigste gelstLge un politische

Umwälzung Planeten „„die CU€e Geschichte 1sTt die Geschichte dies
Christentums“‘ Deswegen entwirft be ei1sterte Apologien des Christen-
tUums und ordert SCLIIELTE ‚„Heise ach Erzerum”“ die Russen auf den L1EU-

erworbenen Gebieten des Kaukasus MIt der Verkündigung des KEvangeliums
beginnen, wobel anerkennenden Worten VO katholischen

Missionaren spricht dıie 1830 Kaukasus persönlich kennengelernt
hatte 95  1€ Toleranz ıst sich gute Sache aber 1st denn nıicht ©  o

ich das Apostolat 190000 verbinden? Ist un1s die Wahrheit eLiwa SC  fa)
ben, damit s 16 verborgen gehalten werde ? Wir sind umrınet VOo. Völkern,
die der Kinsternis kindlicher Verirrungen umhertappen, und och M1 -

mand VO.  . uns hat daran gedacht sich umgurten und mIit der Friedensbot-
haft un dem Kreuze den Brüdern gehen, die och hıs heute
des Lichtes der Wahrheit entbehren Erfüllen UNSCTC Christenpflicht ?
Wer VO  en) ännern des Glaubens und der Demut kann sich MIt He1l-
ligen Greisen vergleichen die durch die Einöden Afrikas Asiens und Ame-
rikas zıehen, 1 grober Kleidung, oft hne Schuhwerk, Obdach und Speise,
aber voll glühenden Kifers? elcher Lohn harrt ihrer< Die Bekehrungz
ergrauten Fischers oder LNCI umherziehenden Eingeborenenfamilie der
C1N6e5 Knabens un: dann Hunger, Martyrertod. Ks scheint, dafß UNSCITICI

kalten Trägheit leichter fällt, Stelle des lebendigen Wortes tote Buch-
staben entsenden und den Menschen, die nıcht lesen und schreiben kön-
IC  — sSTuUumMmMEeE Bücher schicken, qals nach dem Beispiel der Apostel und
der römisch katholischen Missionare Arbeiten und Gefahren unterz1ie-

he Der Kaukasus wartet auf die christlichen Glaubensboten
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Das Evangelium ıst für Puschkin das Buch von Weltbed tung, VO!  — dem
jedies Wort In den Winkeln der Welt gepredigt, erklärt und ausg deutet
werden sollte; denn ‚„„SeC1InN ew1ger Reiz ıst gr0ß, dafß WIT seiliner ENT-
zückenden und erhebenden Wirkung nicht widerstehen können und NSeTECN

Geist ın SE1INE göttlichedaversenken, WEnnn WIr, VO  —_ der Verzweif-
lung erdrückt, zufällig öffnen  CC Zu linka sagte Puschkin, als dieser ih
wieder einmal bei der Lesung der Evangelien antraf: „Wenn ıch die Hei-
lige Schrift lese, finde ich hr das menschliche eben Meine inder
werden mıft mMır die Bibel Original lesen.  c Wie r damals das Christen-
tum aufgefaßt hat, drücken vielleicht deutlichsten se1ine Worte aQuSs,
die Brabant gerichtet hat „Wiır alle tragen die ast UNSECTETr Mensch-
lichkeit, ih Joch, WeL  I} s1€ allen Fehlern unterworften ıst, und dieses Joch
uUNSEPETELI Menschlichkeit macht alles gleich. Christus befiehlt, SC1LN Joch Zzu
Lragen, WeNNN WITr unNnlserem Nächsten helfen werden, Se1IN Joch, unter wel-
chem zusammenbricht, erheben und tragen. Hier ist kein Platz mehr
für Aristokratie der Demokratie. Das Gesetz weniıgen Worten lau-

1er gilt UFLE e1in einziges großes System die Liebe!‘“*11
Immer wieder wendet sich Puschkin jetzt religiösen Motiven un!

macht s1€E Gegenstand seiner Dichtung: 1825 entwirft IC Szenen
‚„Faust‘“, 1827 erscheint ‚„Der Engel“, ihm folgen 1829 Er ich durch

den Lärm der .  Gassen  C ‚„„‚Galub‘® 1830 „Der Rıtter"”, ‚„‚Madonna’”, „Das
Gelage während der Pest‘‘, 18334 ‚„„Der Wanderer“ und 1836 „Nachahmung
dem Italienischen‘‘, ‚s haben keusche Frauen und iIromme Klausner-
Greise Gebete viel verfaßt“” 8 S Man kann Br]ussow nicht zustımmen,
WENN er meınt, diese (Gedichte Puschkins zeichneten die W esenszüge der
christlichen Weltanschauung b Lo4ß nach, sprächen SONST aber ‚‚Nicht mehr
für das Christentum als die Übersetzung des Anakreon VO!  - seinem Heiden-
tum ZEUSCN könne.‘ 12 Die Beweise für 1656 Behauptung müften erbracht
werden. Nicht jedes dieser (Sedichte kann hier betrachtet werden; genugt
der Hinweis auf das ‚„„Gelage während der Pest“‘, das geradezu UuUuNseTeC Zeit
schon vorauszusehen scheint. Die VO schwarzen bereits Gekennzeich-
neten schlagen wahnsinniger Waollust der letzten Verzweiflung die e1Nn-
dringlichen Ermahnungen des namenlosen Priesters den Wind un: stiım-
INe IN den „Hymnus auf die Pest®“ all, VO  > (Sott und Reue wollen sS1E nichts
w1issen.

Puschkin dagegen wollte „allzeit dem Schöpfer ahe se1in Beim Anblick
des Klosters auf dem Kasbeck ruft Aaus:

‚„‚Könnt’ ich deiner Gnadensteile
Mich aus der Schluchten aft befrei'n

Zitiert nach Leo Kobilinskı]-Ellıs, Puschkin. Der relıgıöse (Jen1ıus Rußlands. Olten
1943, 9295

Brjusov, Puskın mastjär ın sboörnik PEerVyI, redakzia Pıksanova, gosudär-
stvennojJe isdätel’stvo, Moskva 19924 (Br]Jussow, Puschkin der Meıster, iın der erstien Samm-
lung, Redaktıon K. Piksanow, Staatsverlag, Moskau 1924, 111)
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ın der herlichten le
Allzeit dem Schöpfer ahe sein !“
(„Das Kloster auf dem Kasbeck” 29)

Er findet TOst un: Stärkung Gebet das den Menschen „Inmiıtten irdi-
scher Stürme un Schlachten‘“‘ MIt Kraft erfülle, ihm helfe, „„MI1t dem Her-

sich höheren Regionen emporzuschwingen und die „„‚Gefallenen
durch unbekannte Macht erhebe‘‘. Das Wichtigste für ih 1st NUun}Nn, da{s
Demut seiNen Bruder lieben und ı Hafß und Grimm dem Feind vergeben
lerne. Wunderbare Kraft empfängt der Dichter aus dem Gebet VO Jeifrem
Sirin as ı der Zeit der roßen Fasten gelesen wird:

„„G1ib nicht Herr, den Geist der Herrsucht Schlange,
Die lauert Versteck den (Geist der töricht spricht
Verzagter Trägheit (Geist gib ILNC1LNCTLT Seele nıcht!
Doec) I1 Sünden la{fß Gott mich 1LMmMer sehen
Mit INe1NEeMM Bruder laß I11C 1NS Gericht mich gehen,
Und belebe Herzen £1N€e Huld
Den Geist der Demut Lieb? und Keuschheit und Geduld 44

(„„Es haben keusche Frauen und fromme Klausner Greise Gebete 1e]1
verfaßt‘‘

1330 dankte der Dichter dem Metropoliten Von Moskau Filaret die
Umarbeitung SCLHNET dichte. Er  9 Puschkin, habe nıcht selten Lyra 1LI}

die (Gewalt der Tollheit, der Trägheit un der Leidenschaften gestellt und
ausche 1111 mıiıt heiligem Erschauern der Seraphsharfe. Mit milder und
liebevoller raft habe der hohe Geistliche ı Dichter die stürmischen Iriıebe
gebändigt und dessen Seele mıiıt SCIT1ICIN Keuer entbrannt und < 1{ der
Hetze un dem finsteren Getümmel dieser Welt abgewendet Die
Wandlung Puschkins erkennt INna.  b gleichfalls Verhalten den
Mitmenschen Als der groise polnische Dichter Adam Mickiewiez, den Pusch-

persönlicher Bekanntschaft schätzen gelernt atte später dem ‚„„WUu-
Pöbel Gefallen Hafß SPC1iNECN Liedern sSans un Puschkin

dessen politischer Haltung bittere Vorwürfe machte, entrang sich Pusch-
kins Brust LIUTL ELN stilles (GSebet den Bruder Mensch „„Gott senke du VON

Friede uUNseTrTes Heinds verbittertes (Gemüt““ Selbst auf unerwiderte
oder verschmähte Liebe antiıwortie eCsSseN ‚„Brust sich keusch und T
erschlo4 ‚, J1I1 heil’ger, autrer Liebe („Gespräch zwischen dem Buchhändler
un: dem Dichter‘‘) SAaANZ er füllt VUOI  - demutsvollem Geist

„Ich Liebte S1ie 1900818 hoffnungslosem Schweigen,
Bald schüchtern, bald durch Eifersucht betrübt
Ich Liehte Sie I11S5 treue1gen,
(Gott gebe C1LMH andrer Sie Liebt!*®

Puschkin bewundert die Santtmut des Geistes und ‚„die kindliche Schlicht-
ve1ıt des ‚erzens‘““ des italienischen Dichters Silvio Pellico, der WCSCHz
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politischen Übérieugung zehn J ai’u*e zubrachte und von
dem Ina  - danach ‚„„bittere Klage un Anklage“ erwartete, der ber statt des-

V(). klarer ‚„‚Ruhe, V‚oO  — Liebe und Wohlwollen er füllt‘® Ce1N hböses Waort
S“L1T1E6 Lippen kommen ließ ‚„‚Das Buch ‚Dei dover1‘ ““, Puschkin.,

‚„„hat uns beschämt und uns das Geheimnis ıner schönen Seele, das eheim-
N1S e1INES Christenmenschen erschlossen.““ Der ‚„sanftmütige Dulder®‘ gehört
ach Puschkin jenen ‚„Auserwählten, die der Engel des Herrn aqls der Men-
schen Huld un Segen bezeichnet hat‘“. Diesem Menschenideal der Sanft-
mut des Geistes, der kindlichen Schlichtheit des Herzens, dem Wohlwaollen
und der Barmherzigkeit dem Bruder un Menschen gegenüber strebht
Puschkin mıiıt SANZEL Seele ach. ahrhaft qOhristliche Demut, Liebe und
Vergebung verklärten uch se1ne letzten Stunden ‚„„Ich 11] nicht, dals du
für meınen Tod Rache 1ımms .. sagt d’ÄAnsas, Se1INEM Schultfreund umd
Sekundanten Duell, auf dem Sterbelager, C verzeihe ıhm und 11 als
Christ sterben‘“.

Die Behauptung also, da{ß Puschkin kein „„allzu religiöser Mensch war‘‘,
dürfte nıcht stimmen. Der fromme Shukowski riıet einmal, als sich mıt
Puschkin verglich, bewundernd au!  n 9  1€ stark hat sich sSe1in relig1iöses Ge-
fühl entwickelt! TGala ist gläubiger als ich.“‘ och weni1ger dürfte
der atz stımmen, da{fßs I1a  — ach tiefen religiösen fühlen den Werken
Puschkins vergeblich auche. Die ästhetischen Grundsätze, die Puschkin VOCI' -

trıtt (u auch in se1inen edichten „Gespräch zwischen dem Buchhändler
Un dem Dichter““ 1824, „Der Prophet” 18206, „Der Dichter‘“ 1827, ‚„Der
Dichter UnN: die Menge‘“ 1828, ‚„‚Dem Dichter“® 1550, .„Echo“ 1831, ‚„‚Das
Denkmal‘“® entspringen 1ner tiefen und echten Keligrosität. Dichtung
ıst tür ihn ‚„e1Ine Pflicht, VONN (sott ım aufgetragen‘, und gewissenhaft wachte

darüber, da{fß se1InNe Muse ‚„‚dem (Gebot (GGSottes gehorsam”” bleibe, ber auch
NnuUu diesem ; denn ‚‚der Dichter ist weder der Majestät noch des Volkes
Knecht‘‘, 1st ‚„ Däer der Freiheit‘”, Priester des eINZIS Schönen, Prophet.
Der schöpferische Prozefi ıst ür ih:' eın heiliger Akt, e1in heiliges Opfer für

Apollo: Dichtung ıst Zwiesprachie mıt Gebet In dieser sakralen Beru-

fung gibt keine größere Sünde als Unwahrhaftigkeit, Schmeichele1 un
Anpassung den herrschenden Geschmack, die Meinung des Pub-
likums, das Urteil der Malierischen Magd als höchste Kunstrichterin oder
Sar die. Erniedrigung dem Zweck., ‚„eW1ge Wahrheiten erschüttern,
qaut denen das Glück un: die Größe der Menschheit beruhen.“

Zu diesen ew1gen Wahrheiten zahlt Puschkin VOLI allem die Religion: ‚„„Die
Keligion hat die Kunst un: die Dichtung geschaffen .. alles hängt VO.

relig1ösen. Gefühl ah ohne dieses Gefühl gäbe weder Philosophie och
Poesie och Sittlichkeit.““ Puschkins asthetisches Credo lautet: 55  Das Ziel
der K unst ıst das Ideal, nıicht die Moral.“* Das Ideal Se1 ber mıt dem Höch-
sStenN, mıiıt der Sittlichkeit verbunden; die Verletzung des Schönen bedeute
zugleich uch die Verletzung des Sittlichen. ‚„„Die Sittlichkeit (wie uch die

Religion) IMUSSEN die Dichter achten““ schreibt Un tadelt die französische
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Literatur, weil 516 bestrebt sSCL, ‚„die Gebrechen des Menschen als das Wich-
tıgste hinzustellen, menschlichen Herzen ur Kgoismus” sehe, die „Häß-
ichkeit und Gemeinheit Ideal®® erhebe VOL allem aber, weil s C sıch
VO  an den revolutionären Ideen des Jahrhunderts hinreißen lasse denn
nıchts könnte größerem Gegensatz ZUTC Dichtung stehen als 1656 Philo-
sophie „„Sle Wäar > die herrschende Religion gerichtet den E€W15CN Quell
der Dichtung bei allen Völkern AA ber Voltaires Kpos ‚La Pucelle y das ıhn
früher begeisterte schreibt C. dafß CS bedauerlich SC 1 da{fß sıch hıer Voltai-

;SANZETI zersetzender (GGSenius MI1t aller Kraft Poem ergofß alle
edlen Gefühle die der Menschheit teuer sind dem Dämon des Spottes und
der Ironie ZU Opfer gebracht werden ° 13 Puschkin Ireute sich da{fß die
1ussische Dichtung VO französischen FEinfluß frei bleibe und ‚„„‚sich mehr
un: mehr mıiıt der deutschen Literatur anfreunde, wieil S16 V'O'  - dieser ler-
NeN könne, ‚, WIC Schönheit und Sittlichkeit miıteinander verknüpfen
SC1CI1.

ber die Entwicklung un: Erstarkung der Keligiosität be1i Puschkin
schreibt Leo Kobilinski] -Kllis ‚„Das W esen dies Christentums als der a2bso-
luten, alleinig wahren un CW1DCH W eltreligion und auch der Sinn und das
Zauel der christlichen Kirche ZUSCH stärker SC1INEN Geist und =
Vernunft

Freilich ıst Puschkin CIn Dichter aufdringlichen Religiosität '"C1Nn
eifernder Laienprediger der C1inNn Schrittsteller moralischer Schwarz- Weifls-
Malerei Das Helig1iöse erk 151 WCeNLZeEeTr der religiösen 'The-
matik ablesbarer Bestandteil SC1LI1CS Schaffens, vielmehr bestimmt die
Gesamthaltung des Dichters Wie jede wahrhaft christliche Dichtung 1st die
Puschkins gekennzeichnet durch ihre Verwurzelung der Welt des Jau-
bens, dadurch da{fß alle Fragen des Lebens V  - der christlichen Bewulflsitseins-
ebene her dargestellt werden

Puschkins Werk rag lichte Züge Der Vers AUS dem ‚„„‚Bacchischen Lied““
”Es lebe die Sonne, CS versinke di Nacht!*“ ist Bekenntnis

Puschkins ‚‚Geni1ius der Schönheit““ kann nıiıcht dem dunklen Mysti-
ZISINUS Dostojewskis huldigen oder mI1T Tolstoi ZU ‚, Wahnsinn Christo
rufen, obwohl uch ihn, Puschkin, besonders den Letzten Lebensjahren,
der Geist der Demut erfüllte und ihm auch mystische Kinfühlung das
Jenseitige nıcht iremd wWAar Neben dem Lichtvollen, Apollinischen bricht
Puschkin oft das Abgründige das Düstere, das Pessimistische naturgewaltig
hervor Von SC11CI1I1 ‚„Postaufseher‘‘ und der „Pique Dame‘‘“* (1833)
führen Fäden ZU Darstellung seelisch kranker Menschen den Werken
Dostojewskis, Garschins und Andrejews. In Hermann, dem Helden mıt dem
Profil Napoleons und der Seele Mephistopheles““ au der „Pique Dame  .  9 —

kennt InNna  e leicht den orläufer Raskolnikows. Puschkin versteht aber,
Zitiert nach Sakulın, pam]atnık nerukotvorny] der genannten Sammlung

‚„Puschkin‘‘ untier der Redaktıon VO  - Pıksanow,
Kobilinskij-Ellıs A,
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selhst toderfüllten Gedanken den elegischen Gedichten
Fleckchen KErde‘“‘ 1835, ‚„„Nimm den Verstand nicht, ott‘“ 1833;„Irr
ich durch den Lärm der (sassen““ 1829 a.) STETS uch eLWAaSs Hoffnungs-
violles abzugewinnen durch den Glauben den Allsieg Christi über den
Tod uch die Grabespforte och „spielt CS Leben un!: ‚, UMN VT -
gängliche Natur erstrahlt ihrer CWISCH Schönheit‘‘ G Irr ich durch den
Lärm der Gassen‘‘).

Die Einseitigkeit, die Eikstase un Maßlosigkeit Tolstois un: Dostojews-
k  15 sind icht sSC111C Art Dosto]ewski ach Bekenntnis überall
99  1S die letzte Grenze‘‘ hat SC11 SAMNZCS eben ‚‚Grenzen überschritten
Puschkin wuflite Freiheit un: Ma{iß schönen Einklang bringen tets
wendet sich den universellen Geist unterstreicht nıcht das ITrennende,
sondern das Kinigende und erbindende erstrebt das Gleichgewicht Har-

auch \  1€ beiden FKormen der Kirche, die westliche und die östliche,,
betrachtet mıiıt erstaunlicher Objektivität“ 15 Der sens1ıtLıve NTr VOSC, uUu11-

befriedigte, gehetzte Mensch Dostojewski ıst Bruder des entwurzelten,
heimatlosen Menschen VO heute der SCINECLI Lebensangst verzweifelt und
das Vertrauen den Sinn der Welt preisgibt Puschkins Welt ıst och heil
das Menschenbild och nıcht zerbrochen, SC111C Menschen bindet noch der
Heilsplan Uun: die gottgeschaffene Ordnung als W  ia Ma{iß und (zesetz
Das ll reilich nicht heißen daß diese Menschen frei sind allen We1-
feln und jeder Seelenpein doc| ihre Gottergebenheit 1st stärker qals iıhre
Lebensangst S16 sind gleich der Heldin der ‚„Hauptmannstochter‘ (1836),
der treuen, schlichten und keuschen Vertreterin altrussischer Gläubigkeit
Mascha der das Leben durch den des Vaters und der Mutter Galgen
des Rebellen Pugatschow durch den Verzicht auf den Geliebten S
harte Probe auferlegt hat, och stark Sas cn „Unterwerfen
WIT 3888 dem Willen (Fottes!**

Puschkin ıst der gute (GSenius des russischen Volkes Seine gottgefügige
Kunst War des hohen Zieles bereıit auf den ‚‚Ruhmeskranz“
verzichten und Schmähungen und Verfolgungen auftf sich nehmen
wollte ‚„den Irieb Z (Guten Menschen entfachen, das Hohe, die und
Schöne iıhm stärken und ‚„ 1 rost den fallenen bringen

‚„Schönheit, die Freude 1Ur als Freude, unabhängig VO (uten ıst wider-
wärtig  D schrieb Leo Tolstoi, v das Gute ohne das Schöne 1st quälend.
Nur die Vereinigung, IC nicht die Vereinigung, sondern das SC h0 Ne als
Krone des (Guten ist Wahrheit. 66 Diese Vollkommenheit zeichnet Puschkins
Kunst Aaus wobelS VWahrheit W 16 d  1€58s uch die religiös-philosophischen
Denker des modernen Rufslands ladimir Solowjew (1853—1900), W assı-
117 Rosanow 9 Nikolai Berdjajew (1874—194ö8), Wjatscheslaw
Iwanow (1866—1949), 1009009058 wieder betont haben, CiINeELr echten und tiefen
KHeligiosıtät ENTSPCINST

Leo Kobilinski]j-Ellıs a
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